
EUROPIPE

Lieb e Mitarb e itertn ne n,
li.ebe Mitarbeiter,

für uleb witd Afueitssicherheit erst dann zu
einem Thema, wenn etwas passiert, das
Kind sozusagen bereits in den Brunnen
gelall"n ist. Ni(ht so bei uns. bei I-UROPIPE.

Wir haben schon seit I)i.elen Jahren der
Arbeißsichetheit und. dem Geiundheits-
schutz unsercr BelEgschaft höchste Priatitdt
uerlichcn, sie norh uor Qulllitä!, Proftabi-
Iität und. Ptod.uktiuituit gestellt. Weil ns

d.ie Gesund.heit und die Unuersehrtheit
unserer Mitarbeiteinnen und Mittrbeiter
eben am Herzen liegt. Und tueil erst sicheres

Arbeircn und gesund? Mitarbeiter konstuk.
tiues und prod.ukti.ues Arbeiten emöglichen.
Uor diesem Hintergrund ist es uns wichtig"
immer wieder auß Neue für dieses Thema

zu sensibilisieren - nicht, wenn etwas pas-

siert, sondem ueit üorhet Damit erst gar
nichß Wsieft.

Mit dleser Einstellung sind wir bisher gut
gefahrcn, Doch weil auch hier uie in allen
Bereichen Stillstand &leichbed.eutend, mit
Rückschtitt ist, bleiben air bei EUROPIPE

eben nicht stehen, sondern gehen weitex Seit
Anfang des Jahrcs haben d.ie F hrungskräfte

am Standart Mülheim an einem Semitxar zu
,,Eißtellungs- und Uerhaltensänderung im
AfueitsschuP" I ELftAt pilgpnommen. Di?

Inhalte und. da.s fuiruuf basierende u.)eitere

Vorgehen in Mülheim uollen w lhnen in
dieser SonderauÄgabe der EUROPI PE-lnIo
L,orstellen. Allerdings halten w das 'Ihema

Arbeißsicherheit generell für so Luichti& dass

in Kürzp ?in uciteres Special übet die Aki-
uittiten im Arbeitsschutz an unseren ande-
ren Sta.ndarten folgen uid. Schließlich ßt
Afbeißsichefueit kein deutsches'Ihem&
k gilt uiel meht, innerhalb det EUROPIPE

Gruppe nicht nur technisch sondem auch
im Bercich Arbeitssi.cherheit und Cesund-
heitsschutz höchste Standnr^ zu efteichen

und zu halten.

Unserc Bitte: Lesen Sie sith d[eseSonderaa-
gabe d?r FUROPIPL-lnfo sorqföltig dutch.
Damit Sie Beschcid darübcr wßsen, uie utir
h ier kü nltig uorgehen u)erden und wassich-
euentuell auch für Sie - dadurch ändert.

Die Geschäftsführung

DA5 THEMA ARBEITSSICHERHEIT:

Nicht neu, aber immer aktuell
Nein, neu ist dieses Thema sicherlich nicht! Schon seit vielen Jahren steht die
Arbeitssicherheit bei EUROPIPE Mülheim ganz oben auf der Agenda, wurde
Schritt für Schritt e:n Stück mehr getan und mehr erreicht. ln punkto Anlagen-

sicherheit hat man latente Getahren durch die Einrichtung von Schutzkäfigen

und Toren an neuralgischen Stellen ständig zurückgedrängt, das Bewusstsein

der Mitarbeiter durch monatliche Berichte und systematische Arbeit an dem
Thema weiter geschärtt. Und ist so besser geworden.

Dann folgte die Erkenntnis, dass

viele Dinge nur Insellösungen waren,
man darüber hinaus ein umfassen-
des Arbeitssicherheitssystem benötigte.
Auch das wurde in Argiff genommen,

das Großrohrwerk 2002 nach der inter-
nationalen Norm OHSAS 18001 zertifi-
ziert und diese in das Qualitätssicher-
heits-System eingebunden. Audits und
andere Maßnahmen soryten in der Folge

dafür, dass das Thema hoch gehalten

urrrde.

Nummer 'l im Röhrenbereich

Heute ist das Tragen der persönlichen

Schutzausdstung ftir alle zur Selbstver-

ständlichleit gewoden und die Anlagen-

sicherheit aui einem sehr hohen Niveau

angelangt. Notwendigerweise, wie man
hinzuftigen muss. Denn Arbeitssicher-
heit und CesundheiLsschuz gehören

irzwischen zu jenen Kriterien, die auch
fi.ir Kunden und damit für die Veryabe

von Projekten ausschlaggebend sind.

)

Ludwiq aesterlein im Gespräch mit Mitaheiter Tharsten Fells.



Dass vor einer Prcjektvergabe die poten-
ziellen Aufuaggeber die Produktionsbe-
dingungen samt Umfeld mit Argusaugen
dahingehend beuachlen, isr l?ingsr keine
Ausnalme mehr, sondem die Regel.

Neben der eigenen, bei EUROPIPE über-
aus ernst genommenen Füßoryepflicht
besteht also auch ein massives wirt-
schaftliches Intercsse an der Eiffichtung
und Durchfüirung entsprechender
Arbeitssicherheits-Maßnahmen. Selbst

das inzwischen erreichte hohe Niveau in
punkto geringe Verletzungshäufigkeit -
im Bereich Röhren ist EUROPIPE die

,,Die möglichen Konse-
quenzen für mich und für
meine Familie sind viel
wichtiger als reine Regel-
verfolgung" Holger Müllet

Nummer 1 - ist überhaupt kein Grund,
die weiteren Anstrengungen einzustel-
len. Stellt sich angesichts der bisherigen
Aktivitäten nur die Frage, wo und was
noch verbessert werden kann. Eine Fra-
ge, die letzdich auch ausschlaggebend
ftir die Durchftihrung des Seminars,,Ein-
stellungs- und VerhalTensänderung in
der Arbeitssicherheit" (EU\IIA) war.
Zunächst a.ls Pilotprojekt für die erste

Füirulgsebene gestartet, haben daran
inzwischen auch Meister, Schichdeiter
und Kolonnenftilrrer teilgenommen. Mit
zum Teil erstaunlichen Erkenntnissen
und Ergebnissen, wie die Ztate aber
auch das neben sLehende lnrerview zei-

gen. Was unterm Süich vor allem eines

zeigt Mag das Thema auch nicht neu
sein, aktuell bleibt es aufieden Fall. I

INTERVIEW ZUM SEMINAR ,,EINSTELLUNGS- UND VERHALTENS.

ANDERU NG IM ARB E ITsscH UTZ,,:

,,Sicherheit muss gelebt werden!"
Bei EUROPIPE zählen sie zu den alten Hasen und erfahrenen Führungskräften.

Kaum iemand wird Werksleiter Dr. Andreas Liessem, Produktionsleiter Ludwig

Oesterlein und Betriebsratsvorsitzendem Manfred Bogen in Mülheim ein X für
ein U vormachen können, auch nicht in punkto Arbeitssicherheit. Dennoch hat

das Seminar ,,Einstellungs- und Verhältensänderung im Arbeitsschutz" auch bei

ihnen für neue Erkenntnisse gesorgt. Wir haben einmal nachgefragt, worum es

in dem Seminar ging und was EUROPIPE bzw. die Mitarbeiter davon haben.

Herr Dr Liessem, nach Stand. d.er Dinge

befindet sich EUROPIPE tn Mülheim bei
der UnfaLl und Verletzungshdufigkeit

auf einem heruorragenden Niueau, Muss

man nicht irgendwann auch mal zufrie-

den sein?

Dr. Liessem: lcares NEINI Schon ein
einziger Unfall, eine einzige Verletzung
ist zuviel. Außerdem geht die Entwick-
lung ja weiter. Vor zwöll Jahren hatten
wir im Schnitt 120 Verletzungen und
wollten auf 40 runler. Damals erschien
das genauso uuealistisch, wie die
Null, die wir heute zum Ziel haben.

Aber das damalige Ziel haben wir auch

erreicht.

Was kisst sich derun konkret noch uerbes-

sern? Sie haben doch bereits jede Menge
getan?

L. Oesterlein: Für die passive Arbeits-
sicherheit stimmt das sicherlich. Wir
haben hier nach einem tödlichen Unfall

im Jahr 2003 noch einmal massiv auf-
gerüsreL, Sjcherheitseinrichtungen wie
Tore etc. insralliert. Auch TPM hal hier
einiges bewirkt! ln der Hinsicht ist das

Ende der Fahnenstange also ziemlich
erreicht. Abertrotzdem soll und muss es

weitergehen.

Wobei wir wieder bei der simplen Frage

nach dem ,Wie" wdrcn. Was wohl gar
nicht so simpel ist, odet?

M. Bogen: Nein, das nicht. Dafür lässt
sich aber mit ziemlicher Sicherheit fest-
stellen, dass die häufigste Ursache für
Verletzungen und Unlälle das indivi-
duelle Verhalten ist.

War diese Erkenntnis auch der Grund für
die Durchfährung des Seminars, das sich
jq mit Einstellungs- und Verhaltenscin-

derung beschifügt?

Dr. Liessem: Nur zum Teil, scNießlich
zeigt die Erfassung und Untersuchung

* r: r.:: '1.,;::,qill rr*r .:,y;1.1;11l 1:.:r.:



Links: Die Btücke gewährleistet sicheren Zugang zu
d en ve ßc h i ed en e n A h ei tk e re i c h e n

,,Jenseits der Regeln
finde ich mich als Person
wieder. Es geht nicht
um ein weiteres AS-
Seminar sondern darum
sicherer zu arbeiten."

Rainer Plaszyk

Dr Andreas Liessem

Manfred Boqen

von Beinaheunflällen, dass wir Verhal-
tensprüfung ia bereits bei uns auf dem
Plan hatten. AJlerdings geht das Semi-
nar noch einen Sch tt weiter in Rich-
tung einer grundsätz lich verhaltens-
orientierten tubeitssicherheit, das heißt
hin zum sicherheitsbe\,\,r.lssten Har-
deln. Die Devise lautet: Überlegen,
bevor man etwas tut.

Schön und gut, aber wie bekommt man
die Mitarbeiter dazu?

L. Oesterlein: lch denke, hier liegt der
wesendicheWert des Seminars. Es zeigt
nämlich auf, wie Vorgesetzte an Mitar-
beiter heran gehen und diese auf
sowohl dchtiges als auch falsches Ver-
halten ansprechen sollen. Diese positi-
ve Kommunikation ist mit das wichtig-
ste lciterium bei Verhaltensänderung.
Wenn das konsequent gemacht wird,
ftlhrt das im Endeffektzu einerVerände-
rung der Unternehmenslultur jm posi
tiven Sinne.

Können Sie uns das einmel niiher erldu-
tern?

Dr. Liessem: Sehen Sie, frtiher ist vieles
nur passiert, weil Mitarbeiter ihre Vor-
gesetzten zuftieden stellen wollten.
Da ging es beispielsweise darum, einen

Iob ganz scbnell zu erledigen - die Sicher-
heit blieb da manchmal auf der Strecke.

Und jetzt d f langsam gemacht wer-
den?

Dr. Liessem: Exakt, auch wenn slch das
im ersten Moment merkwürdig anhöft,
Tatsache ist aber, dass die Sicherheit
ohne Wenn und Aber an eßter Stelle

steht. Selbst ldeinsten Risiken ist aktiv
zu begegnen. Und wenn das zu Lasten
der Schnelligkeit geht - auch okay.

Dann liell d[e ganze La der Verän-

derung also ausschließlich beim Vorge-

setzten?

M. Bogen: Nein, die Anderung von Ein-
stellung und Verhalten muss natürlich
bei jedem Einzelnen anfangen. Ieder
soll und muss sich bei dem, was er tut,
stets selbst beobachten und im Hinblick
auf sicheres Verhalten überyrüfen. Und
er soll auch Kollegen beobachten und
im Zweifelsfall auf falsches Verhalten

hinweisen. Nicht besserwisserisch, son-
dern kollegial.

Wie wollen Sie diese Veränderung denn
in die Praxis übertragen?

L. Oesterlein Indem möglichst viele
dies prcktizieren und vorleben. Das ist
ja auch der Grund daftir, dass nicht
nur der erste Führungskeis, sondern
auch Meister, Schichdeiter und Kolon-
nenfu}Irer das Seminar besucht haben.
Insgesamt rund 140 Mitarbeiter, die
jetzt als Multiplikatoren agieren. Sie

werden, wenn Sie durch unsere Räu-

me gehen, auch immer häufiger die
,,Selbstverpflichtung der Führungkaft /
des Mitarbeiters zum fubeitsschutz"
sehen, die genau dieses Leitmotiv
wiedergibt.

Und das reicltt, um nun flächendeckentl
eine Einstellungs- uru1 Verhaltensände-
rung herbeizuführen?

M. Bogen: Sicherlich nicht, das Ganze
ist ein Prozess, der seine Zeit braucht. In
einem nächsten Schdtt wird deshalb
die erw?ihnte Gruppe an weiteren Schu-
lungen teilneh men und beispielsweise
lernen, wie so genannte Beobachtungs-
gespräche durchgefühft und die Inhalte
im direhen Kontakt mit den Mirarbei-
tern motiviercnd rüber gebracht wer-
den können.

Was ist dqbei die Hauptschaierigkeit?

Dr. Liessem: Die Mitarbeiter auf norma-
le Abläufe anzusprechen und sie dazu
zu bewegen, dievorhandene Routine zu
überdenken und zu überwinden. Es

geht darum, die Dinge mit anderen
Augen zu sehen.

Sie sagen, dass das alles seine Zeit
braucht. Gibt es denn aktuell schon Din-
ge, tlie laufen?

L. Oesterlein: Ja, wir haben beispiels-
weise ftir die Beinaheunf?ille ein Melde
sysrem eingeftihrt. Das isl eine Hotline.
bei der permalent ein Band läuft, auf
das solche Ereignisse aufgesprochen
werden können. Das ergänzt das Abge-
ben von Meldezetteln.

M. Bogen: DasWichtigste ist, dass diese
Möglichkeit angenommen wird. Bis



Specicl

Ludwig Oesterlein

August sind schon mehr als 70 Meldun-
gen bei der Hotline eingegargen.

Und was passiert dann mit diesen Mel-
dungen?

Dr. Liessem: Die werden direkt in den
Frühbesprechungen diskutiert, es folgt
also eine schnelle Reaktion, damit
mögliche Risiken unmittelbar abge-
stellt werden können. Übrigens ganz
wichtig: wenn ein Unfall geschehen ist,
geht es nicht um die Suche nach einem
Schuldigen, sondern um die Suche

nach der Ursache. Auch das hat etwas
mit Unternehmenskultur zu tun.

Was war denn rt)r Sie persönlich neu &n

dem Seminm bzw, was heben Sle dar-
aus mitgenommen?

Dr. Liessemi Die meisten solcher
Seminare behandeln in der Regel

technische Dinge, hier ging es erst-
mals um die menschliche Seite, also
um Verhaltensweisen. Das war sicher-
lich neu.

L. Oesterlein: Neu für mich war, dass

Vorgesetzte künftig anders agieren
sollen. Sicherheitsregeln und ihre Ein-
haltung sind wichtig, aber ohne Ver-
ständnis lür ihren Sinn und Zweck ver-
lieren sie ihre Wirkung. Also bei Fehl-
verhalten nicht gleich die große Keule
rausholen, sondern an das Verständnis
appellieren.

M, Bogen: Ich denke auch, dass das

entscheidend istt An das Versrändnis

zu appellieren bzw. die Kollegen zu

motivieren. Ihnen zu sagen: ,,Charak-
ter isr das, was man tut, wenn es kei-

ner sieht," Also sicherheitsbewusstes
Denken und Handeln zu jeder Zeit
und aus eigenem Artdeb.

Dr. Liessem: Genau. Wobei man sich

allerdings auch darüber im Klaren sein
muss, dass Verhaltensänderung nicht
auf Knopfdruck funktioniert. Wichtig
hierbei ist Beharrlichkeit und das

Durchführen entsprechender Maß-
nahmen über einen langen Zeitraum.
Unser Ziel bei EUROPIPE muss sein,
dass wir uns genauso viele Gedanken
über Arbeitssicherheit wie über Leis-

tung und Qualität machen. I

Siegfried Czerwinski schleift an einem Roht welches mit
,,Unterlegklötzen" an Weqrcllen qehindert wid.

Und det Zuganq zur Anlaqe? la abet sicher!



Speciol I r2ooe

sysrEMATrscHE ERFASSUNG voN BETNAHEUNFALLEN:

Ein wichtiges lnstrument für
Sicherheitskultur
Ein wesentlicher Schritt hin zu einer veränderten Arbeitssicherheit5kultur

bei EUROPIPE ist in Mülheim bereits vor lahren unternommen worden. Aus-

löser dafür war im Jahre 2002 die zertifizierung nach oHsAs 18001 und die

darin enthaltene Anforderung, in einem Arbeitsschutzmanagementsystem

auch die systemati5che Er{assung von Beinaheunfällen nachzuweisen. Die

Abkehr von einer - wenn denn überhaupt ie vorhandenen - Kultur des

Wegschauens wurde so in die Wege geleitet.

Andreas de Bruijn

Mit Beinaheunfälle sind dabei all jene

Ereignisse gemeint, bei denen zvrar

nichts passiert ist, aber durchaus hätte

etwas passiercn können. Worum es sich
dabei handelt, erkl?fi And reas de Bruijn,
Sicherheitsfachkraft am Standort Mül-

,,Das Beste, was ich in
40 Jahren in AS
gemacht habe. Da war
richtig Leben drin."

Sigmat Wulf

heim, an einem Beispiel.,.Das Loch im
Boden, das ich gerade noch rechtzeitig
gesehen habe, bevor ich reingetrcten
und umgeknickt bin." Wobei das Loch -
im übertragenen Sinne - auch ein nicht
weg geräumter Schlauch oder eine

wackelige l€iter sein kann.

30.000 unsichere Betriebszustände

Laut einer Statistik der Berufsgenossen-

schaft gibt es rund 30,000 solcher,,unsi

cherer Betriebszustände", aus denen

irgendwann einmal ein schwerer Unfall
entsteht. Umso wichtiger ist es daher,

diesen Beinaheunfällen entgegenzu-

wirken, das Nicht-Kümmern in ein atti-
ves Engagement umzuwandeln. Um
das Melden von Ereignissen zu erleich-
rern und es gleichzeitig zu systematisie-

len, urrrde bei EUROPIPE das Beina-

heunfall-Meldesystem eingeftihrt. Egal,

wo jemandem etwas auffällt - auf dem
weg, im Büro oder in der Produktion:

Er kann es sofort in die überall
vorhandenen Formulare oder

direkt über eine Hotline weitergeben.

Dabei geht es in e$ter Linie um eine

möglichst exakte Beschreibung des ent-
deckten unsichercn Zustands oder

gefährlichen Ereignisses oder unsiche-
ren Betriebszustandes. Die Formulare
landen bei dem jeweiligen Vorgesetz-

ten eine Kopie geht ar die Sicherheits-
fachkaft de Bruijn - und werden unmit-
telbar daraufThema in der Betriebslei-

terfr ühbesprechung. Alledings wtd dofi
nicht nur darüber geredet! Nein, es wer-
den vielmehr Maßnahmen festgelegt

und die jeweils dafür Verantwortlichen
festgehalten. Parallel pflegt Andreas de

Bruijn den gesamten Vorgang in das

,,Mamesmann-Altivitäten und Unfall-
system" (Maus) ein, einschließlich des

Zeitpunkts, bis wann die Maßnahme

abgeschlossen sein soll. Und erkontrol-
liert das auch: durch regelrnäßige Revi-

sion der Meldungen, aber auch durch
Überprüfung vor Ort, die so genannte

wirkungskontrclle, wie er sagt.

Pilotseminar
Beobachtungsgespräche

Was zunächst eher schleppend anlief,

hat sich inzwischen verselbstst:indi8t.

Um rund 400 Prozent konnte der Mel-
dungseingang seit Einführungsbeginn
gesteigert werden! Dabei bewirkt die

vor ca. einem halben Jahr eingedchtete

Hotline ein Übriges. Kein Wunder,

dass Andreas de Bruijn sagt, dass bei

vorhanden sei, sondern die sich zudem

auf einem extrem hohen Niveau befin-
det. Vergleichbar mit EUROPIPE sind
nur noch die Chemieindustrie und der

Automobilbau. Nun aber erhält die

Sicherheitskultur den Feinschliff:,,Wir
müssen die Kommunikation, die gerade

fiif die tubeitssicherheit so wichtig ist,

in I orm \on ArbeitssicherheiLs-Cesprä-
chen in eine neue Richtung lenken."
F.rst kilrzlich hat das erste Seminar

,,Trainieren der Beobachtungs- und
Cesprächsrechnik srartgefunden. in
dem Führungsk?ifte im Beobachten
von Abläufen und in der Ansprache
geschult werden. Nicht vorwudsvoll
sollen Mirarbeirer künftig aul Missst?in-

de angesprochen werden. Vielmehr soll
im Gespräch geklärt werden, warum
etwa eine Leiter nicht sicherheitsge-
recht aufgestellt wurde und was das

alles nach sich ziehen kann. Und: Auch
Lob und Anerkennung für koüektes
Arbeiten sollen künftig zur Selbstver-
ständlichkeiL werden. ,,Wenn wir errei-
chen, dass die Mitarbeiter vorher über-
legen und noch dazu fit arderc mit-
denken und sie auf mögliche Fehler

aufmerksam machen, darn haben wir
viel erreicht", sagt Andreas de Bruijn.
Der allerdings auch weiß, dass dies

Zeit braucht. weil nun einmal nichts
schwieriger ist als das eigene Verhalten
zuverändern.

EUROPIPE eine
Sicherheitskultur
nicht nur bereits

,,Das EIJVIA-Seminar hat gezeigt wie betriebsblind
man doch bei der eigenen Arbeitssicherheit wird.
Deshalb muss die Chance genutzt werden hierüber
zu diskutieren und zu reden." Etvirapüt'ter



Anschauen aber nicht anfassen: durchsichtiger Schutz Gerd Hager benutzt vorschriftsmäßig den Handlauf
gegen die Gefahren durah die Transpotlkette. an der Treppe.

DIE NACHSTEN MASSNAHMEN LAUFEN SCHON:

Uber Sicherheit reden -
aber richtig !

So aufschlussreich das Seminar zur Einstellungs- und Verhaltensänderung auch

war, so wenig ist es damit alleine getan. Aus diesem Grunde lallfen bei EUROPIPE

seit Oktober auch schon die nächsten Maßnahmen. Beginnend bei den obersten

Führungskräften. ist mit Schulungen in Beobachtungs- und Gesprächstechnik

begonnen worden, die die Basis für die künftige Ansprache der Mitarbeiter auf
ihr Sicherheitsverhalten bilden. Wobei man ganz bewusst ganz oben begonnen

hat. "Es macht einfach keinen Sinn, einen Kolonnenführer vor seinem Me:ster zu

s(hulen", erklärt Werksleiter Dr. Andreas Liessem. "Zumal sich erst durch ein Träi-

ning entlang der Hierarchiekette der gesamte Prozess top-down steuern lässt."

Pro Monat werden demnächst in einer
Woche insgesamt fünf Kleingruppen-
Schulungen mit jeweils vierTeilnehmern
stattfinden, so dass nach Abschluss von
sieben Monaten rund 140 Führungskäf-
te, Meiste! Schichdeiter, Kolonnenfüh-
rcr, Betdebsratsmitglieder und Sicher-
heitsbeauftragte über Beobachtungs-
und Gesprächstechnik Bescheid wissen.
Entsprechend der zeidichen Schulungs-
abfolge sollen sie dieses Wissen dann
auch Schdtt für Schritt in den Betdeb
tragen. lm offenen Gespräch sollen mög-
liche Risiken und Gef?ihrdurgen bei der
jeweiligen Tätigkeit erkannt werden. Das
Zel: Schaffen einer selbstmotivierten

,,überzeugen und
Schützen des Einzelnen
kommt vor der Rege/-
vermittlung. Neue
Werte stehen im Vor-
dergrund." x" -Heinz Rupiepet

Bercitschaft unserer Mitarbeiter, die in
gemeinsamen Gesprächen erkannten
Risiken abzustellen.

Die ersten Schritte

Der Anfang ist bereits gemacht. werkslei'
ter Dr. Andreas Liessem, Produktionslei-
ter Ludwig Oesterlein, lnstandhaltungs -

leiter Heinrich Meier und einige andere
haben das Tlaining inzwischen durch-
laufen und sogar schon eßte Gespräche

gefuhrt. Davor jedoch musste zunächst

,,im Tlockenen" geübt werden. Im Rah-

meneines kurzen Rollenspiels urrde das

eigene Verhalten betachtet und alaly-
siert. Hierbei wurde den Teilnehmern
deudich, wie wichtig die dchtige Anspm-
che sowie eine offene und einladende
Körperspruche sind. Untemuchungen
haben klar gezeigt, dass Gespräche und
Diskussionen einen deutlich st:tkeren
Effekt bei der Übernahme sicherer Ver-

haltensweisen haben, als die altbekannte

,,Holzhammermethode". Es geht also

lnmer ansprechbar dank Gehörschutz auch in
Zukunft!

definitiv nicht darum Schuldige festzu-
stellen, wie Dr. Liessem betont, "sondern
darum gemeinsam mit den Mitarbeitem
zu erkennen, wo wir bereits gut sind und
was wir noch besser machen können".
Und noch etwas hat man sich bei EURO-
PIPE auf die Fahnen gescbrieben:
ScNüsselverhaltensweise zu rhematisie-
ren also bestimmte Verhaltensweisen zu
monadichen Schwerpunktthemen zu
machen. Das kann beispielsweise das

richtige Heben von Lasten sein, die
grundsätz liche Benutzung des Hand-
laufs beim Treppengehen oder das siche-
re Aufstellen einer Leiter. "Danach', sagt
Dr Liessem, "schauen wir mal weiter

,,Der neue Ansatz:
Erst nachdenken, dann
machen, das bleibt
hängen." Andreas Schade

Positive Resonanz

Schon jetzt weiß er allerdings, dass die
Mitarbeiter von den geplanten Gesprä-
chen wissen und dem Ganzen durchweg
posiriv gegenüber stehen, Die Mira-rbei-

tet mit denen ich gesprochen habe, habe
alle sehr erfreut reagiert, dass ich in den
Betrieb gekommen bin und mit ihm über
sicheres Verhalten al Ihrem fubeitsplatz
gesprochen haben', fteut sichwerksleiter
Liessem. Klar bedeuten diese Gespräche
auch einen gewissen Aufircnd an Zeit
und letztlich auch Geld. Aber das ist es

den Verantwortlichen bei EUROPIPE mit
Blick auf eine weitere Senlong der Unfall-
zahlen wert. Schließlich stehenArbeitssi
cherheit und cesundheit der Mitarbeiter
ganz oben. Noch vor Qualität, kofitabi-
lität und Produktivität. Und da lässt mar
sich bei EUROPIPE beimWort nehmen.I


